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Sechszehnter Jahrgang. 


— Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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( eburtstage 


Sr, Excellenz des Miniſters für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 


m Herrn Dr. 


Wir Alle wollen mit freudigem Vertrauen 
: Und vollen Kräften Dir zur Seite ſteh'n. 
Das ſchöne Werk des Friedens ſo zu bauen, 


— 


Rudolph Friedenthal 


den 15. September 1875 
1 


4 7 * 
Di. Heimath H's, die heute Dir vor Allen ö Weit beſſer als zu ſagen wir's im Stande, N | Nimmſt Du Dich feiner! an, wie Du begonnen, 
Ein „Vivat hoch“ aus vollem Herzen beut. 991 Kennſt Du des Landwirths ſorgenvolle Müh', Mit treuem Herzen und mit feſtem Sinn, 
Mög Dir der Gruß, mög's Deinem Gott gefallen, | Des Landwirths, der dem theuren Vaterlande | Dann darf er endlich das, was er gewonnen 
Daß volle Früchte Dir Dein Schickſal ſtreut. Mit ſaurem Schweiße dienet ſpät und früh. Betrachten auch als eigenen Gewinn. | * 


Drum dreimal hoch, Dir unſerm Herrn und Meiſter, 
Des ſchönen Werkes Bauherr lebe lang! 
Mög freudig oft der Tag noch wiederkehren, 


Abonnements-Einladung. 
Beim bevorſtehenden Quartalswechſel erſuchen 
wir unſere geehrten Abonnenten, ihre Beſtellungen 


auf das 702 AR 

IV, Quartal 1875 nn 
„ nm 
unſeres Blattes im Intereſſe ununterbrochener Zu⸗ 
ſendung bei den reſp. Buchhandlungen oder Poſt⸗ 

Anſtalten möglichſt bald erneuern zu wollen. 
Der Abonnementspreis beträgt auch für das neue 
Quartal nur 3 Mark 60 Pf., bei directer Zuſen⸗ 
. unter Kreuzband 4 Mark. 
reslau, im September 1875. 
Eduard Trewendt, 


0 . Daß es für alle Zeiten mag beſtehn. 


Pilze ſind demnach einem regelmäßigen Generationswechſel unterworfen, 
worauf ich bei den Roſtpilzen zurückkommen werde. 


förmigen Gewebe, dem Mycelium, welches durch Theilung eine Fort⸗ 
pflanzung wie der Eriechende Wurzelſtock der Phanetogamen möglich macht. 
Ht die Erde mit dieſen Myeeliumfäden durchzogen, wie z. B. beim 
eßbaren Champignon, fo hat man nur nöthig, 
Cultur Veſtimmten DA: 
fortentwickeln. Der Herbſt iſt die Jahreszeit der Pilze; ſie haben ent⸗ 
weder eine kurze Lebenszeit, indem ſie raſch emporſchießen und ebenſo 
raſch verfallen, oder der Thallus iſt perennirend und das Mycelium 
ohne Ende. Gewöhnlich findet man Pilze kreisförmig nebeneinander 
ſtehen und ſich ins Unendliche auf dieſe Weiſe gruppiren. Das My⸗ 
celium breitet ſich nämlich ftrablenfórmig aus und nimmt je nach feiner 
Ausdehnung im Innern ab, indem es abſtirbt. An die Spitze des 
Myeeliums treten die Fruchtkörper und verbreiten ſich ebenfalls kreis⸗ 
förmig. Sie bedürfen zu ihrer Entwickelung einen höheren Wärme: 
grad als andere Pflanzen und nimmt aus dieſem Grunde die Zahl 


Wo dieſes Hoch aus treuem Buſen klang. R. F. 


und wenn es nur deshalb wäre, um ſelbſt Bekanntes wieder in Er⸗ 
innerung zu bringen. 

Bis Anfang der vierziger Jahre war die Aufbewahrung der Kar⸗ 
toffeln — als wichtigſte Wurzelfrucht — über Winter eine außer⸗ 
ordentlich einfache, inſofern, als man ſie in vorhandene Keller und 
Gewölbe ſchüttete, dieſe gehörig lüftete und die Kartoffeln ſelbſt während 


Die Grundmaſſe der Pilze wird alſo gebildet aus einem faden⸗ 


N Syofticte in die zu ſeiner 
zu bringen und Champignon werden fi | wendete, um fie vor Erhitzung und vor dem Erfrieren zu bewahren. 


Bewahrte man fie in Mieten auf; — was hauptſächlich auf Brennerei⸗ 


man, wenn man ſie ſonſt gehörig bedeckt hatte, ſicher, fie im Früh⸗ 
jahre eben fo {hin und gut erhalten aus den Mieten herauszunehmen, 
wie man ſie im Herbſt in dieſelben hineingethan hatte. Dieſe Sicher⸗ 
heit verlor ſich, als die ſogenannte Kartoffelkrankheit auftrat, wodurch 
ein Aufbewahren weit ſchwieriger und eine bedeutend größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit nöthig geworden iſt. Hierzu tritt, daß der Anbau der Kar 
toffeln ſeit dieſer Zeit bedeutend zugenommen hat, die Ernten daher 
größere geworden ſind, trotzdem die Erträge einer beſtimmten Fläche 


gütern und in Bezug auf zugekaufte Kartoffeln geſchah — ſo war 


ro 
7 
F 

7 


Sa * 


des Winters einige Mal umſchaufeln ließ, überhaupt alſo Alles amo 


y m N A 
Se 


a der Pilze in vertikaler Höhe und horizontal nach den Polen ab. Unter] nach nicht unbeträchtlich abgenommen haben. Dieſem vergrößerten 
P Verlagshandlung. den Tropen kommen merkwürdige Formen vor, wie z. B. der in Bras| Quantum Kartoffeln gegenüber würden die auf den meiſten Gütern 
N RUE Ap filien ftart leuchtende Agaricus. fi) vorfindenden Keller nicht ausreichen, ſelbſt wenn nicht andere Mo: 
Inhalts-Ueberficht Das Syſtem der Pilze iſt nad) dem Bau der Fruchtkörper, ob fie] mente maßgebend wären, von dieſen weniger Gebrauch zu machen s 
: i A a Asci⸗ oder Baſſidioſporen tragen, gegründet. Die hoͤchſt entwicelte| früher. Es ift dies hauptſächlich der Umſtand, daß man durch Unter: ⸗ 
Die F 00 re Bee we Form der Pilze umſchließt die große Abtheilung der Hutpilze, bei denen] ſuchungen zu der Ueberzeugung gekommen iff, daß der die Kartoffel! 
Die Ernte des Jahres 1875. Gortiesung,) y die Sporen fid) in einer Keimhaut erzeugen, welche verſchiedene Theile | krankheit bedingende Pilz in den Kartoffeln überwintert und die Be 
Genehmigung gewerblicher Anlagen durch die Kreisausſchüſſe. (Fortſezung.) des Pilzes auf der Oberfläche überzieht. Dieſe Klaſſe umfaßt die mei- dingungen feiner Entwicklung, feines Wachsthums und ſeiner Verbrei? 
Geiſtige Getränke im Norden. (Schluß.) ſten eßbaren und giftige Pilze; fe find fleiſchig, ſaftig, lederartig, ge- tung — nämlich Wärme, Feuchtigkeit und abgeſchloſſene Luft — in 
Man sane ftielt mit meiſt regenſchirmartigem Hut, oder fino figend, ohne Hut und] den Kellern in weit höherem Grade findet, als in den Mieten, wo eine a 
x npiergeldeinib undBftifen. ſtrauchförmig veräſtelt. Die Keimhaut iſt entweder auf der unteren] Regulirung der Wärme- und Feuchtigkeits⸗Verhältniſſe weit leichter iſt. 
uswärtige Berichte. Aus Berlin. a Seite des Hutes in ſenkrecht ſtehenden Blättchen oder Lamellen, wie] Auf dieſe Momente muß alſo von vorherein bei Anlage von Mieten 
Literatur. / S bei den Blätterſchwämmen oder in Löchern und auf kleinen Stacheln, Rückſicht genommen und Alles, was dies ſtören könnte, ſorgfältig ver 
Wochen berichte: Breslauer Schlachtviehmarkt. — Aus Berlin. — Aus] wie z. B. bei dem Gult⸗Hydnum. Schneidet man einen jungen Cham⸗ mieden werden. Es ift deshalb zuerſt die Auswahl des Platzes, auf wel = 
ER ru — Aus Nürnberg. — Breslauer Producten⸗Wochendericht. pignon der Länge nach durch, ſo kreten im oberen Theile 2 Höhlenſſchen man die Kartoffeln einmieten will, durchaus nicht gleichgültig, e 
— e. 11 auf, welche mit Lamellen erfüllt ſind. Bei der weiteren Entwicklung und unter allen Umſtänden ein möglichſt hoch gelegener, der Näſſe, 
AR N ; reißt die innere Wand ab, der Hut erweitert ſich, der Strunk wird oder dem Zufluß des Waſſers von außen nicht ausgeſetzter Fleck, ſelbſt 
Die Pilze in botaniſcher und chemiſcher Hinſicht. länger und es entſteht der Ring, welcher bei den meiſten Hutpilzen] wenn er vom Gehöfte etwas abgelegen wäre, zu wählen. Die bete 
| ; (Original.) ' mitten am Strunk vorkommt. 9 Form der Miete ¡ft unſtreitig — wenigſtens bei größeren Vorräthen 
ö (Fortſezung.) Von den deutſchen Hutpilzen find vorzugsweiſe vier zu beſprechen, — die langgeſtreckte, ihre Sohlenbreite ? hoͤchſtens 8 Fuß, ihre „ 


Die Sporen in den Fructificationdorganen find verſchieden. Aus 
einer Zelle werden gewöhnlich 3—4 hornartige Ausſtülpungen in Form 
von Stielen getrieben. Die Spitze eines jeden Horns entſpricht einer 
Spore; der Faden iſt hier angeſchwollen und darin iſt fie noch mit 
| einer Stückhaut von Mutterzelle umgeben. Sind die Sporen abge⸗ 
| flogen, fo kommen fie als Staub vor. Die Zellen, welche am Grunde 
Ñ Sporen bilden, heißen Baſſidioſporen und konnen die Sporen in der 

Mutterzelle auch nebeneinander entſtehen. Der Schlauch, welcher dann 
| die Sporen umſchließt, heißt Ascus und die ganze Abtheilung Aßeiſporen. 
* Die Sporen werden frei, wenn der Schlauch zerſtört iff. Man hat ver: 
| ſucht, die Keimung dieſer freigewordenen Spore fo zu erklären, daß ein 
1 ſogenannter Keimſchlauch entſtehe, welcher ſich entweder verlängere und 
zum Mycelium anwachſe, oder daß durch Abſchnürung ſich ſecundäre 
Sporen bilden, welche Knospen genannt werden. Dringen dieſe Keim: 
ſchläuche in die Spaltófinungen der Zellenwände der Pflanzen, auf 
welchen ſie als Schmarotzer leben, ein, ſo wird durch das ſich mehr 
ausbreitende Mycelium das Zellgewebe zerſtört. Nicht alles Mycelium 
kommt zur Fruchtbildung, ſo daß dieſes unfruchtbare Mycelium oft 
Veranlaſſung war, ein und denſelben Pilz als beſondere Gattung auf⸗ 
zuführen. Das knollenförmige Bauermycelium wie z. B. das Mutter⸗ 
* korn, fleiſchig verſchieden geftaltete Körper, welche vorzugsweiſe auf ab⸗ 
flerbenden Pflanzentheilen durch die Pilzſporen entſtanden find und aus 
denen unter gewiſſen Verhältniſſen die entſprechenden Pilze hervorwachſen, 
wurden ebenfalls anfänglich als verſchiedene Pilzgattungen beſchrieben. 
Wie die Fructification der Pilze nicht immer auf ein und derſelben 


zeitig auf ein und demſelben Pilz auftretende Fructification als Aus: 
druck verſchiedener Entwicklungsſtufen des Pilzes ſelbſt gelten. Dieſe 


Beſchaffenheit übrig, welche mit Unrecht verdächtigt ſind und gewiß ein 
gutes Nahrungsmittel ſein würden. 


4 P N ” , 
„Die Aufbewahrung der Wurzelgewächſe über Winter, 
Pflanze vorkommt, ſo kann auch die nach und nach oder auch gleich⸗⸗ 


daß es wohl werth iſt, immer wieder auf r zurückzukommen, 
7 


wovon drei der Gattung Agaricus und einer der Gattung Boletus an: 
gehören. \ 

Die Gattung Agaricus wird häufig mit der Gattung Amanita zu⸗ 
ſammengeworfen, obgleich dieſe durch die Fructification, durch die Baſ⸗ 
ſidioſporen, welche als Anflug in den Lamellen vorkommen, zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. 8 

Man kennt in Deutſchland ca. 1000 Agaricusarten, deren botaniſche 
Beſtimmung immer Schwierigkeiten macht. Die Lamellen mit der 
Keimhaut überzogen, laufen bei allen von der Peripherie nach der Mitte, 
die ſogenannte rolva, die Ueberbleibſel der allgemeinen Hülle, welche 
im jugendlichen Alter den Pilz umſchloß und im entwickelten Zuſtande 
am unteren Theile des Strunkes oder auf der Hutfläche warzen- oder 
flockenförmig zurückbleibt, fehlt und kann als weitere Unterſcheidung von 
Amanita gelten. Um eßbare und giftige Agaricusarten zu kennzeichnen, 
giebt es keine ſcharfen Merkmale. Im gewöhnlichen Leben werden die 
mit gefärbten Sporen für giftig gehalten; dahingegen iſt keineswegs ge⸗ 
ſagt, daß die weißſporigen Agaricusarten alle unſchädlich wären. Die 
meiſten von ihnen ſind zumeiſt unſchädlich, wenn nicht ſehr nahrhaft, 
denn nimmt mau die wegen ihrer zähen oder weichen Conſiſtenz nicht 
eßbaren Agaricusarten aus, ſo bleiben eine große Menge von fleiſchiger 


Ihre Länge follte ſich ſtets darnach richten, wieviel die Wirthſchaft in 
Anbetracht ihrer Arbeitskräfte im Stande iſt, eingemietete Kartoffeln 
einzuräumen, ſo zwar, daß niemals ein Theil einer Miete zurückbleiben 
und Veranlaſſung zu Diebereien geben darf. Bei Aufbewahrung von 
Kartoffeln in Mieten ſollte man ſtets in folgender Weiſe verfahren. 


und auf die Seite gebracht werden. 


darzubieten. Sobald die Ernte reſp. die Einmietung beginnt, werden 


Pfählchen befeſtigt, zwiſchen denen die Knollen aufgeſchüttet werden. 


(Fortfepung folgt.) zweitens gewähren fie den Knollen gerade an den Stellen den beſten 
Schutz gegen das Erfrieren, die demſelben der Erfahrung nach am 


meiften ausgeſetzt find. Unter allen Umſtänden vortheilhaft iſt es, die 


17 


if : 


(Original.) 


vollſtändig unbedeckten Haufen auf dem Kartoffelfelde ſelbſt gelegen und 
ſchon oft beſprochenes, dabei aber ſo wichtiges Thema, 


durch die Einwirkung der Temperatur getrocknet und abgewelkt ſind. 


. altes, 
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hoͤchſtens 4 Fuß, dergeſtalt, daß die Miete nach oben ſpitz zuläuft, 


Die Plätze, auf welchen die Kartoffeln aufgeſchüttet werden, müſſen 
mittelſt eines Grabeiſens von allem Unkraut frei gemacht, kleine Un⸗ 
ebenheiten ausgeglichen, Steine und andere Ungehörigkeiten abgeleſen 
Dies ſollte mindeſtens 4 Wochen 
vor Beginn der Kartoffelernte geſchehen, damit der Erdboden Zeit hat, 
hinreichend auszutrocknen, und, ſoweit er hat gelockert werden müſſen, 
ſich zu fegen. Die beſte Richtung der Mieten iſt die von Often nach 
Weſten, um den ſcharfen Morgenwinden die moͤglichſt kleinſte Flache 


Kartoffeln erſt dann einzumieten, wenn ſie eine Zeit lang in loſen, 


Strohkränze in einer Stärke von etwa 4 Zoll gebunden, rings um die 
Miete in regelmäßiger Form durch ſchwache, hinreichend lange hölzerne 


Dieſe Strohkränze haben einen doppelten Zweck. Einmal haben E 


die Kartoffeln durch fie einen feſten Halt, zerſtreuen fid) nicht fo leicht 
und ſind daher weniger dem Zertreten oder Zerfahren ausgeſetzt, und 


Die Sicherheit der guten Conſervirung in den Mieten iſt durch dieſe 


Großbritannien. 

Die Futterernte hat einen großen Ausfall ergeben. Hopfen be⸗ 
friedigt allgemein, ſowohl in Quantität als Qualität. Rüben ſtehen 
ausgezeichnet und verſprechen einen ſehr reichen Ertrag. Der Stand 
der Kartoffelfelder berechtigte lange Zeit hindurch auch zu der Annahme 
auf eine bedeutende Ernte; ſeitdem aber die Krankheit zum Ausbruch 
gekommen iff, find die Hoffnungen geſunken; vielleicht daß die heiße 
Witterung im Auguſt die Krankheit zum Stillſtand gebracht hat; dann 
wird die Kartoffelernte jedenfalls ſehr lohnend ſein. Die Getreideernte 
iſt leider ſchlecht ausgefallen in Folge anhaltender Trockenheit, welcher 
ſpäter eine lange Regenperiode folgte. Weizen iſt, was den quantita⸗ 
tiven Ertrag betrifft, ſehr weit hinter dem Durchſchnitt zurückgeblieben, 
und die geringe Qualität des Korns macht die Ernte noch mißlicher. 
Nicht viel beſſer iſt die Gerſtenernte ausgefallen. Hülſenfrüchte befrie⸗ 
digen auch nicht. Während in normalen Jahren 15 Mill. Quarter 
Getreide eingeführt werden müſſen, wird ſich 1875/76 der Bedarf 
um 8—10 Mill. Quarter erhöhen. In Obſt hat man gut geerntet. 


Auſtralien. Bd 
Die Weizenernte hat einen Ertrag geliefert, welcher die Ausfuhr 
nicht unbedeutender Quantitäten geſtattet. 


Amerika. 

Bei der Wichtigkeit, welche die Ernte Amerikas für den Getreide: 
handel in Anſpruch nimmt, wird es gerechtfertigt ſein, wenn wir bei 
dieſem Lande etwas länger verweilen. Wir geben in Nachſtehendem 
die Entenachrichten der New⸗Norker Handelszeitung im Auszuge wieder. 

Während im April die Ernteausſichten noch ſehr trübe waren, 
beſſerten fic) dieſelben im Mai ſehr weſentlich, und man gab ſich der 
Erwartung hin, daß eine Durchſchnittsernte werde erzielt werden. 
Sommerweizen verſprach reichen Ertrag, der Schaden, welchen die 
Winterſaaten durch die Kälte im Frühjahr erlitten hatten, wurde durch 
die ausgezeichnet fine Witterung im Mai größtentheils ausgeglichen. 
Nachrichten von Anfang Juni beſagten, daß der Staat Maine eine 
ſehr reiche Heuernte gemacht habe. In Georgia war die Weizenernte 
bereits im vollen Gange und fiel in dem mittleren Theile des Staates 
ungewöhnlich reich aus; in anderen Theilen hatte die Trockenheit nicht 
wenig geſchadet. In Illinois mußte in mehreren Counties der Winter⸗ 
weizen umgepflügt werden. In manchen Gegenden von Maryland 
ſchadete die Dürre nicht wenig. Vom Staate Miffiffipi lauteten die 
Nachrichten ſehr ermuthigend, nur hier und da klagte man über ſchlech⸗ 
ten Stand der Maisfelder. In Michigan verſprach der Weizen reichen 
Ertrag; auch für Mais, Hafer, Bohnen, Obſt waren die Ausſichten 
ſehr günſtig. In Alabama war mit Mais ein weit größeres Areal 
als je bebaut worden und derſelbe ſtand vorzüglich; dagegen iſt das mit 
Weizen beſtellte Areal bedeutend zurückgegaagen. In Louiſiana fand 


Manipulation eine weit größere, weil ein guter Procentſatz Waſſer, das 

eine Gährung ſchneller ermöglicht, ſchon verdunſtet iſt, und weil ſich 
der Erdboden, der den Kartoffeln etwa anhaftet, leicht löſt und nicht 
in die Miete gelangt. : 

Bei ſolchen Knollen, die aus feuchtem Boden geerntet, oder wäh⸗ 
rend eines Regens oder ſtarken Nebels ausgeleſen werden, iſt das län- 
gere Liegenlaſſen in Haufen geradezu eine Nothwendigkeit, da nichts ſo 
ſchädlich auf die Erhaltung der Frucht wirkt, als die von vornherein 
eingemietete Feuchtigkeit. 

Die in den Mieten eingeſchoberten Kartoffeln, die, wenn noch irgend 
Erde daran iſt, am beſten über eine Draht: oder Holhlattenfeye 
gegangen ſind, wobei mit Aufmerkſamkeit jede angefaulte und zertretene 
Knolle entfernt wurde, werden mit einer ganz dünnen Schicht Roggen⸗ 
ſtroh bedeckt und dieſes durch ein paar Schaufeln Erde fo weit beſchwert, 
daß es der Wind nicht entführen kann. In dieſer Bedeckung bleiben 
die Kartoffeln ſo lange liegen, als es die Witterung geſtattet. Sobald 
Sröfte einzutreten drohen, wird das Stroh von den Haufen entfernt, 
und dieſe mit friſchem ausgetrocknetem Langſtroh, und zwar in einer 
Stärke von 4 bis 5 Zoll, und mit Erde bedeckt. Die dazu erforder⸗ 
liche Erde wird aus einem regelmäßig angelegten, ſich um die ganze 
Miete in einem Abſtande von 2½ Fuß von der Sohle hinziehenden 
Graben mit ſteilen Wandungen entnommen. Die Entfernung dieſes 
Grabens von der Miete muß deshalb eine fo große fein, weil fonft 
ſehr leicht bei Thauwetter nach Froſt Riſſe und Senkungen in der die 
Knollen bedeckenden Erde entſtehen können, welche die Kartoffeln ge⸗ 
fährden. : 

Längs des Kammes der Miete wird eine von Stroh locker zu⸗ 
ſammengebundene Wulſt (Rolle, Wurſt) aufgelegt, welche die ſich etwa im 
Haufen entwickelnden Waſſerdünſte aufnimmt und ableitet. Dieſe Wulſt, 
welche auf dem Deckſtroh aufliegt, darf nur wenig mit Erde bedeckt 
werden, da ſchon ſie allein im Stande iſt, die Einwirkungen eines 
Ziemlich heftigen Froſtes unſchädlich zu machen. Bei dem Bedecken der 

Mieten mit Erde hüte man ſich ein für allemal, feſtgefrorenen Boden 

zu verwenden, denn man kann feſt darauf rechnen, daß an den Stellen, 
wo ſolche gefrorene Erdklumpen aufliegen, die Kartoffeln erfrieren. Es 
iſt, wenn man vom Froſt dabei überraſcht wird, vorzuziehen, die ge⸗ 
frorene Erdkruſte auf die Seite zu legen und nur loſe Erde zu ver: 
wenden. Iſt ſtarker offener Froſt zu befürchten, fo daß möglicherweife 
die Kartoffeln trotz der Erdbedeckung noch leiden könnten, ſo werden 
die Mieten noch mit Pferdedünger Quecken, Moos, Waldſtreu oder 

Kartoffelkraut bedeckt. Man darf jedoch nicht vergeſſen, dieſe loſe Decke 

ſofort zu entfernen reſp. zu lüften, wenn Thauwetter eintritt. 
(Schluß folgt.) 


des Jahres 1875. 


Die Ernte eine ſehr reiche Ernte im Felde. (Fortſetzung folgt.) 
\ (Original.) 
(Fortſetzung.) \ } g 
¡ Srankreid. Genehmigung gewerblicher Anlagen durch die Kreis⸗ 
Ausſchüſſe. 


Mitte Juni ſtanden die Saaten noch ſehr gut, und man gab ſich 
den größten Hoffnungen auf eine geſegnete Ernte hin. Aber der an: 
haltende Regen Anfangs Juli gab Veranlaſſung zu traurigen Prophe⸗ 

Zzꝛe'eihungen. Zwar lauteten die officiellen Berichte anders, und zwar 
dahin, daß die Ernte eine gute mittlere ſein werde, und aus den Be⸗ 
richten der Práfecten wurde herausgerechnet, daß ſie 90 Mill. Hektol. 
Überſteigen müſſe; indeß hat ſich dieſe Berechnung als eine trügeriſche 
herausgeſtellt. Nach dem Echo agricole iſt die Getreideernte allein 

in den Departements Seine et Oiſe, ſowie in der Beauce um 18 bis 

20 pCt. hinter einer Durchſchnittsernte zurückgeblieben, wie ſie denn im 
ganzen Süden ſehr gering ausgefallen iſt. Wenn nun auch das mittlere 
And nördliche Frankreich beſſer geerntet und Algier nicht wenig Getreide 
zur Ausfuhr übrig hat, ſo hat doch die heurige Ernte den Bedarf des 
Landes an Getreide nicht gedeckt, und man veranſchlagt den Bedarf 

an fremden Getreide zu ca. 18. Mill. Hektol. Auch die Futterernte 

war ſehr gering. Dagegen gab es Obſt in großen Maſſen. ÉS 

Was die Weinernte betrifft, fo haben zwar bedeutende Ueberſchwem⸗ 
mungen im Südweſten des Landes und die Phylloxera in den Depar⸗ 
tements Vaucluſe, Drom, Languedoc, Gard, Herald, Aude ꝛc. großen 
Schaden angerichtet, immerhin wird aber die Leſe in quantitativer Hin⸗ 
ſicht noch einen guten Ertrag geben, und die Qualität wird eine aus⸗ 


gezeichnete fein. ' 
oo si Sch we iz. 


f Die Heuernte war eine ſehr geringe. Dem Getreide haben eines⸗ 
theils lange anhaltende Dürre, anderentheils ein Uebermaß von Näſſe 
großen Schaden gethan, ſo daß die Ernte im Durchſchnitt nur als 
eine ſehr mittelmäßige geſchätzt werden kann. Steinobſt giebt es in 
überreicher Menge, dagegen fehlt es an Kernobſt. Die Weinberge ver- 
ſprechen in quantitativer und qualitativer Hinſicht einen ausgezeichneten 
Ertrag. f 
N Uiederlande. f 
Die Heuernte hat um ein Drittel weniger gegeben als im vorigen 
Jahre. Zum Theil wird aber dieſer Ausfall ausgeglichen werden durch 
die Grummeternte. Lein iſt in Folge der Dürre kurz geblieben und 
wird einen geringen Ertrag liefern. Dagegen verſpricht der Hopfen 
eine gute Ernte nach Maß und Güte. Späte Gemüſe waren außer⸗ 
ordentlich einträglich; auch die Obſternte befriedigt ſehr. Rüben werden 
: einen hohen Ertrag liefern, während die Kartoffeln, welche zu den 
beſten Hoffnungen berechtigten, vielfach, namentlich in niederen Lagen, 
von der Krankheit ergriffen worden ſind. Auf Winter⸗ und Sommer⸗ 
getreide hat die anhaltende Dürre ſehr ungünſtig gewirkt. Das Winter⸗ 
geetreide ſtand ſehr dünn, das Sommergetreide iſt kurz geblieben. Weizen 
wurde ſtark von Rot und Brand heimgeſucht. Deshalb befriedigte die 
Geetreideernte weder in Quantität noch in Qualität; fie it im Durch⸗ 
ſchnitt um mindeſtens 25 pCt. hinter einer gewöhnlichen Ernte zurück⸗ 
geblieben. f 
; Scandinapien. 
Dänemark, Schweden und Norwegen haben nahezu ganz gleich ge: 
erntet. Die Futterernte war zwar keine reiche, aber eine zufrieden: 
2 ſtellende. Roggen hat einen mittleren Ertrag in quantitativer, einen 
ſehr guten Ertrag in qualitativer Hinſicht geliefert. In Weizen war 
der quantitative Ertrag noch größer als der des Roggens, doch ſteht 
die Qualität hinter dieſem zurück, da der Weizen ſtark vom Roſt be⸗ 
fallen war. Sommergetreide hat einigermaßen von der Dürre gelitten, 
Geerſie noch mehr als Hafer, fo daß der Durchſchnitt nicht erreicht 
worden iſt. Daſſelbe gilt von den Hülſenfrüchten. Sehr gering war 
Ms die Buchweizenernte. Die Hackfrüchte verſprechen einen reichen Ertrag. 
mak 


(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 72.) 
8. Pudrette- und Düngpulver-Fabrifen. 

Dieſer Gewerbebetrieb verurſacht erhebliche Beläſtigungen, wenn in 
den Anſtalten Latrinenſtoffe oder thieriſche Abfälle als Blut, Fleiſch ac. 
verarbeitet werden. y ; x 

Da bisher keine Mittel bekannt geworben find, durch welche die bei 
dieſem Betriebe hervortretenden, in der Verbreitung höchſt übel riechen 
der Duͤnſte beruhenden Uebelſtände beſeitigt werden, fo müſſen ſolche 
Anlagen, wie die Abdeckereien, in moͤglichſt abgelegene Gegenden ver: 
wieſen werden. Zu den Düngepulvern gehören auch gewiſſe chemiſche 
Präparate, wie Superphosphat, Düngeſalze ꝛc.; Anſtalten, welche der⸗ 
artige Producte herſtellen, gehören zu den chemiſchen Fabriken, für deren 
Conceſſionirung nur die Bezirksregierungen zuſtändig find. 


1 fi 
9. Abdeckereien. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß der Betrieb von Abdeckereien 
Uebelſtände durch Verbreitung übelriechender Dünſte hervorbringt. Dieſe 
Dünſte entſtehen beim Zerlegen der Thierkadaver, beim Trocknen der 
Felle, der Flechſen und anderer Theile der Thierkörper, entwickeln ſich 
auch aus den Gruben, in welchen Thierkadaver verſcharrt wurden, 
namentlich wenn dieſelben nicht tief genug angelegt find. Dieſe Ab: 
deckereien müſſen in moͤglichſt entlegene Gegenden verwieſen werden. 
Bei der Beurtheilung der Zuläſſigkeit einer ſolchen Anlage kommt es 
namentlich auf die Entfernung der nächſten Wohnhäuſer und der in 
der Umgegend vorhandenen Wege an. Oeffentliche Verkehrsſtraßen 
dürfen in nicht zu geringem Abſtande vorhanden fein, weil die Paſſan⸗ 
ten durch üble Gerüche beläſtigt werden, auch die Pferde leicht vor dem 
Aasgeruche ſcheuen. 

Um den Arbeitsplatz möglichſt abzugrenzen, auch die Betriebsopera⸗ 
tionen den Augen der Paſſanten thunlichſt zu entziehen, iſt es zweck⸗ 
mäßig, denſelben mit einer mindeſtens 2,5 Meter hohen dichten Um⸗ 
friedigung zu umgeben. Außerdem empfliehlt ſich eine Umpflanzung 
dieſer Umfriedigung mit einer Hecke. 


10. Gerbereien. 


Bei der Fabrication von Leder findet zuerſt ein Aufweichen der 
Felle, dann ein Enthaaren derſelben unter Anwendung von Kalk, auch 
von Arſenikalien und anderen Stoffen ſtatt. f 

Hierauf erfolgt, je nachdem lohgares oder weißgares Leder bereitet 
werden ſoll, die weitere Bearbeitung der Häute mit Lohe oder mit 
deren Surrogaten, reſp. mit Salzen und animaliſchen Stoffen ſtatt. — 
Uebelſtände können bei dieſem Betriebe ſowohl durch die Weichwäſſer, 
als auch durch die mit Kalk, Arſenikalien und mit organiſchen Reſten 
behafteten Spülwaͤſſer, fo wie durch die leicht in Fäulniß gerathenen 
Hautabfälle entſtehen. Der Regel nach werden Gerbereien an fließen⸗ 
den Gewäſſern angelegt, und in jedem Falle iſt ſorgfältig zu erwä⸗ 
gen, ob die Verunreinigung des Waſſers, ſei es durch Ableitung der 
Abgänge in das fließende Waſſer, oder durch Weichen und Spülen der 
Häute in demſelben für zuläſſig zu erachten iſt. Die in der Verun⸗ 
reinigung der fließenden Gewäſſer beruhenden Unzuträglichkeiten werden 
dadurch vermindert, daß das Spülen der Häute nicht unmittelbar in 
demſelben, ſondern in Gruben ausgeführt wird, welche durch eine bis 
nahe zum Niveau des Waſſers reichende Scheidewand davon getrennt 
ſind. 

Eine Verſenkung der flüſſigen Abgänge erſcheint in den meiſten 
Fällen mit Rückſicht auf den Umſtand unzuläffig, daß dadurch eine in 
ſanitätlicher Hinſicht hoͤchſt bedenkliche Infection des Bodens und des 
Grnndwaſſers herbeigeführt wird. Bis 

Die Sohle der Werkſtätten fo wie die Gruben, in denen die Felle 
mit Kalk x. behandelt werden, müſſen waſſerdicht fein. — Zur An: 
ſammlung der bei dem Berriebe entſtehenden feſten Abfälle müſſen waſſer⸗ 
dichte, bedeckt gehaltene Gruben angelegt werden. 


Spanien und Portugal. 
8 In beiden Ländern hat die Dürre ſehr geſchadet. Hierzu kam in 
dem vom Bürgerkriege zerfleiſchten Spanien theils geringer Anbau, 
teils Zerſtörung der Ernte durch beide feindliche Parteien. In Folge 
alles deſſen iſt die Getreideernte ſehr gering ausgefallen, ſo daß be⸗ 
deutende Zufuhr von außen erforderlich iſt. Die Rebe verſpricht reichen 
Ertrag in Quantität und Qualitt. zu unterſagen fein. — Wo beſondere Umſtände eine Ausnahme recht: 


daß die Wände des 


daß ſie durch Abwaſchen vollſtändig gereinigt werden können; daß eme 


Die Anwendung von Arſenikalien wird in der Regel ausdrücklich f 
feine, das allgemeine Wohl ſchädigenden Handlungen vers 


fertigen, werden die bei der Anwendung zu beobachtenden Bedingungen 


vorzuſchreiben ſein. 
| 11. Schlächtereien. 

Die Schlächtereien verurſachen namentlich dadurch öfter Uebelſtände, 
daß in Folge mangelhafter Reinigung und ſchlechten Abfluſſes die thie⸗ 
riſchen Abfälle in Fäulniß gerathen. Die Hauptbedingungen find: eine 
gerügende Räumlichkeit des Grundſtücks, ſo wie des Schlachtlocals und 
das Vorhandenſein der zur Reinhaltung der Räume und der Utenſilien 
nöthigen Waſſermenge. , 5 

Bezüglich der Einrichtung des Schlachthauſes empfiehlt es ſich, die “ 
Bedingungen zu ſtellen: daß der Fußboden deſſelben waſſerdicht herge⸗ “ 
ſtellt, gepflaſtert, cementirt oder asphaltirt wird, nicht gedielt fein darf;, 
Schlachthauſes mindeſtens auf 2 Meter Höhe ente: 
weder mit Oelfarbe geſtrichen oder anderweit ſo hergerichtet werden,! 


mit dem Schlachthauſe durch eine Rinne verbundene waſſerdichte, bez 
deckt gehaltene Senkgrube vorhanden iſt, welche im Winter wöchentlich 
zweimal, im Sommer nach jedem Schlachten gereinigt, auch desinficirt 
werden muß. Außerdem iſt die Bedingung zu ſtellen, daß im Hofe 
des Grundſtücks ein Brunnen, oder im Schlachtlocale eine Waſſerleitung 
vorhanden ſein muß. 

12. Talgſchmelzen. 


In dieſen Anſtalten wird aus rohen thieriſchen Fetttheilen Talg 
ausgelaſſen. Zu dem Zwecke erhitzt man die genannten Rohmaterialien 
entweder in offenen oder in geſchloſſenen Behältern, fügt auch wobl 
etwas verdünnte Schwefelſäure hinzu, wodurch der beim Schmelzen 
entſtehende üble Geruch etwas gemindert wird. Am geringſten ſind die 
Uebelſtände in dem Falle, wenn das Ausſchmelzen in geſchloſſenen Be: 
hältern mit überhitzten Dämpfen ausgeführt wird. Werden als Schmelz⸗ 
geräthe offene Keſſel benutzt, ſo iſt es ſehr zweckmäßig, dieſelben mit 
einem Rohre zu verſehen, welches die Dämpfe aus dem oberen Theile 
derfelben in die Feuerung leitet. Während des Schmelzens müſſen die 
Keſſel dann mit einem dicht aufliegenden Deckel verſchloſſen werden. 
In der Nähe dicht bebauten Terrains iſt die Conceſſionirung von Talg⸗ 
ſchmelzen wegen der durch ihren Betrieb verurſachten Dünſte bedenklich. 


15. Zubereitungs-Anſtalten für Thierhaare. 

In dieſen Anſtalten werden Thierhaare gereinigt und weiter bear⸗ 
beitet, nämlich gekräuſelt, verſponnen und gefärbt, Es können Be⸗ 
läſtigungen der Nachbarn ſowohl durch Staub als auch durch übel⸗ 
riechende Dünſte entſtehen, welche ſich bei der Behandlung der Haare 
und aus den mit mineraliſchen Stoffen beladenen Effluvien entwickeln. 
Die zuerſt erwähnten Unzuträglichkeiten können durch zweckmäßige Ven⸗ 
tilations⸗Vorrichtungen abgemindert werden, deren Anlage auch im 
Sere Intereſſe der in dieſen Fabriken beſchäftigten Arbeiter ge⸗ 
oten iſt. 0 : 
14. Knochenbrennereien. 

Es handelt ſich um die Bereitung der vorwiegend als Reinigungs⸗ 
mittel der Zuckerſaͤfte dienenden Knochenkohle. Dieſelbe wird durch 
Verkohlung der Knochen in Topfen oder Cylindern bereitet. Bei die⸗ 
ſem Betriebe entwickeln ſich unvermeidlich ſehr übelriechende Dünſte, 
und da bisher kein Mittel zur Beſeitigung aufgefunden worden, ſo iſt 
die Anlage derartiger Fabriken in der Nähe bewohnter Grundſtücke 
unzuläſſig. Ai 


15. Knochendarren, Knochenkochereien und Knochen— 
en being Een 


Das Auskochen der Knochen wird vorwiegend behufs der Bereitung | 

des als kräftiges Düngemittel dienenden Knochenmehles ausgeführt. 

Zu dem Zwecke werden die Knochen entweder in Keſſeln, meiſtens aber 

jetzt in Cylindern, und zwar in letzteren mit Dampf ausgekocht, dann 

getrocknet, wozu meiſtens aus Mauerwerk gebildete Darren dienen. — 

Die aus dieſem Betriebe erwachſenden Uebelſtände werden hauptſächlich 

durch die beim Kochen der Knochen, ſo wie beim Darren derſelben ent⸗ 

wickelten Dünſte verurſacht. Auch der aus den Mühlwerken hervor⸗ 

dringende Knochenſtaub, desgleichen die beim Kochen der Knochen i 

tirenden Brühen, haben einen hoͤchſt unangenehmen Geruch und können, 

ſo wie auch die Lager der rohen Knochen und die fertigen Fabrikate, 

zu Beläſtigungen Anlaß geben. f y 
Die Uebelſtände werden dadurch weſentlich abgemindert, daß das 

Dämpfen der Knochen in geſchloſſenen Cylindern, nicht in offenen Ref: 

ſeln ausgeführt und die Entfernung dieſer Kochgeräthe erſt nach voll- 

kommenem Erkalten derſelben vorgenommen wird. Da indeſſen trotz 

aller Vorſichtsmaßregeln, namentlich durch die beim Darren entwickelten 

Dünſte, Uebelſtände entſtehen, fo iſt die Conceſſionirung derartiger An⸗ 

ſtalten in der Nähe von Wohnhäuſern bedenklich. 


16. Seifenſiedereien. | 
Der Prozeß der Seifenſiedereien beſteht darin, daß Fette mit fauflie ~ 
ſcher Lauge gekocht werden. Hierbei erfolgt die Bildung der Seifen 
unter Abſcheidung von Glycerin. Die bei dieſem Betriebe entſtehenden 
Uebelſtände beſtehen vorwiegend in der Verbreitung übelriechender Dünſte. 
Eine unvollkommene Einrichtung der Siedelocale kann auch Feuersge⸗ 
fahren herbeiführen. Behufs der Ableitung der bei dem Siedeprozeß 
unvermeidlich auftretenden Dünſte empfiehlt es ſich, über dieſen Keſſeln 


Dampfabzüge anzulegen, welche bis über die Dachfirſte des Siedehauſes 


hinausgeführt oder mit einem Schornſtein verbunden werden múfien. 
Beide müſſen eine ſolche Hobe erhalten, daß ein Eindringen von Dün⸗ 
flen und Rauch in die Fenſter der benachbarten Häuſer nicht ſtattfinden 
kann. Zur Vermeidung der Feuersgefahr iſt der Siedekeſſel fo anzu⸗ 
legen, daß deſſen Befeuerung nicht im Siedelocale ſelbſt, ſondern in 
einem beſonderen davon getrennten Feuerungsraume (Vorgelege) ausge⸗ 
führt wird. e ¿ : 
Häufig wird von den Seifenſiedereien, ohne daß fie durch Con⸗ 
ceſſion dazu berechtigt ſind, Talg aus rohen Fettmaſſen ausgeſchmolzen 
und führt ein ſolcher unberechtigter Betrieb dann vielfach Beläſtigungen 
der Nachbarſchaft herbei. Es iſt deshalb ausdrücklich die Bedingung 
zu ſtellen, daß nur ausgeſchmolzenes Fett verarbeitet werden darf. 
(Fortſetzung folgt.) 


Geiſtige Getränke im Norden. 

(Schluß.) ; 

Da entſteht denn vor allem die Frage, auf welchen der beiden 
Theile, ob auf den Conſumenten oder auf den Verkäufer hingewirkt 
werden ſolle, um dem Uebel beizukommen. Was nun dieſe Frage be⸗ 
trifft, fo gehören wir nicht zu denen, die in übermäßig liberaler Auf: 
fafjung jede wie immer geartete Beeinfluſſung des Individuums als eine 
Beſchränkung des freien Willens, als eine ungebührliche Bevormundung 
betrachten. Freilich mit den Waffen des Geſetzes iſt beim Trunkenbold 
wenig auszurichten, aber die Geſellſchaft mit den moraliſchen Waffen 
der Öffentlichen Meinung könne denſelben unbedingt zum Gegenſtand y 
ihrer gerechten Angriffe machen, anftatt ihn wie bisher mit vornehmer 
Gutmüthigkeit gleichſam in Schutz zu nehmen. : tes 
Indeß, fo unbeſtreitbar das Recht iſt, das Individuum felber für 5 
Nee 


twortlich 


eren 


—— a ERA 

a — — NE OT eo DENE . ln 
er * 3 aul ee e eee e ee 
es RE 2 Ri ea te Wes x Ms, ety 


F 


gene 


wahrſcheinlich etwas über Mitte 60er Thlr. gekauft, während für England 
ein paar bunbert Centner feiner Tuchwollen zu ca. 70 Thlr., Anfangs 70er 
und um 80 Thlr. erworben wurden. Innerhalb der letzten 8 Tage erreichten 
aber auch bier die Umſätze etwas größeren Umfang, indem ein Kammgarn⸗ 
Spinner aus Thüringen gegen 1200 Centner porpommerſche, mecklenburger 
u. ſ. w. Wollen, wie verlautet, zu 62—65 Thlr. pr. Ctnr., kaufte, und an 
Fabrikanten aus Luckenwalde, Forſte ꝛc. einige kleinere und größere Poſten 
bis zu mehreren hundert Centnern Abſatz fanden. Um mit dieſen Poſten 
zum Abſchluß zu gelangen, mußten Inhaber den Käufern mäßige Zugeſtänd⸗ 
niſſe machen, mögen dieſe zum Theil auch nur in dem Aufgeben ſo lange 
beanſpruchter beſſerer Preiſe beſtehen, welche zu fordern die mäßigen Beſtände 
gegenüber dem vorausſichtlichen Bedarf rechtfertigten. 
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Literatur. 


— Verwendung und Verarbeitung der Fäcalien. Berlin. Poly: 
techniſche Buchhandlung von A. Seidel. 1875. N 5 

Seit Jahren iſt namentlich in großen Städten die Frage, ob Canaliſa⸗ 
tion, ob Abfuhr ventilirt worden, ohne daß es vom Standpunkte der Praxis 
möglich war, ſich für das eine oder andere Syſtem entſcheiden zu können, 
da beide ihre Förderer aber auch Gegner haben. Der ate vorliegender 
Schrift, Civil⸗Ingenieur Albert Pütſch, der fic) mit vieler Vorliebe mit der 
prage über Verwendung der Fäcalien eingehend beſchäftigt zu haben ſcheint, 

eleuchtet in unbefangener Weiſe die bereits in Vorſchlag gebrachten Methoden: 
Ganalifation, Abfuhr und Liernur'ſches Syſtm. 

Die erſte Frage, die der Autor aufſtellt — gleichviel, welche von den 
drei angeführten Methoden Anwendung findet, iſt die: Wohin mit den Creve: 
menten? Durch Zahlen weiſt der Verfaſſer nach, welche erſchreckende Maſſen 
von Waſſer, welche ungeheure Bodenflächen vers und gebraucht werden, um 
die ausgewäſſerten zuletzt faſt nutzloſen Exeremente unterzubringen. Eben 
ſo widerlegt er die in Vorſchlag gebrachten Syſteme des A. Sindermann 
zu Breslau, der die Excremente zu Leuchtgas benutzen und veriverthen will, 
und das Verfahren des Dr. Petri in Berlin, welcher die Fäcalien verbren⸗ 
nen will. Uns find beide angefühtten Verfahren genau dekannt und haben 
wir ſeit Jahren durch Wort und Schrift die Gasbereitung Sindermanns, 
eines Empirikers, welcher der Wiſſenſchaft geradezu Hohn ſpricht, bekämpft, 
leider findet aber auch die barockeſte Erfindung Anhänger und Nachbeter, 
fo auch hier; hoffentlich wird die große Idee des rc. Sindermann, von der 
Jetztzeit als verkannte der Nachwelt aufbewahrt bleiben, namentlich da der 
geniale Erfinder zum Ueberfluß noch in den Retorten⸗Rückſtänden ein Me⸗ 
tall entdeckt haben will, welches das ſpecifiſche Gewicht, die Farbe und den 
Glanz des gediegenen Goldes vereinigt (Vereins⸗Vortrag des ꝛc. Sinder⸗ 
mann vom November 1873). 4 

Mit Dr. Petri's Vorſchlägen und Verfahren erklärten wir uns vom 
volkswirthſchaftlichen Standpunkte für einverſtanden, wenn der Unternehmer 
im Stande iſt, ſoviel aufſaugende Stoffe (Straßenkehricht ausgenommen) 
zu verſchaffen, um die Excremente gehörig zu verdicken und ſie in dieſer Form 
der Landwirthſchaft wieder dienſtbar zu machen. Auch hier weiſt der Autor 
durch Zahlen die Unmöglichkeit dieſes Verfahrens, namentlich in großen 

Städten, nach und ſchlägt zum Schluß eine Verdampfung der Fäcalien ent⸗ 
weder im Vacuum oder auf eine andere Art vor. Die Koſten dieſes Ver⸗ 
fahrens find unbedeutend, der Gewinn in pecuniärer Beziehung ein nicht zu 
Aunterſchätzender, vom volkswirthſchaftlichen Standpunkt aber betrachtet ver: 
dient er genaue Prüfung und machen wir ſpeciell communale Behörden 

darauf aufmerkſam. 


: Wochen-Perichte. 


EN [Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 6. und 
9. Septbr. Der Auftrieb betrug: 1) 492 Stück Rindvieh, darunter 268 
Ochſen, 224 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
| excl. Steuer prima Maare 54 bis 57 Mark, II. Qualität 45—48 Mark, 

geringere 27—30 Mark. 2) 1019 Stück Schweine. Man zahlte für 50 


Verlag von Eduar 


y E Soeben erschienen: 
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8 Volks-Kalender brosch. 1 Mark 
de | geb. 1 Mark 50 Pf. 

I Hlaus-Kalender brosch. 40 Pf., 

NS cart. 50 Pf. A 

E E 

ER 

DIE DR 

Be 


eu 


25 —— 
atl 
don M. 
eie 


dTrewendtin Breslau. 


auf Pappe gezogen 40 Pf., roh 30 Pf. — 
Brieftaschen-Kalender 30 pr. Portemonnaie-Kalender 20 Pr. 


Vorráthig bei allen Buchhandlern und Kalenderdistribuenten. 


Landwirthſchaftliche Schule om zenit Sranlenderg. 
i Beginn des Winter⸗Curſus 15. October (Ende 15. März 1876), Honorar und Pen⸗ 
300. Anmeldungen bis 1. October. Proſpecte und nähere Auskunft durch 


die Direetion des Technikum: Dr. J. Heubner. 


Kilogr. Fleiſchgewicht beſte 
45—48 Mat 3) 1448 St. S 5 cb ne e 1800 520 = 5 
zagre 20 — ark, geringſte Qualit ittag allen zur Stadt, und da Anfangs nur wenige Käufer auf⸗ 
—9 Mark pro Stück. 4) 424 Stück Kälber wurden, da der Bedarf nicht | traten, mußten Preiſe dem maſſenhaften Ausgebot 1 8 ae 


leiſchgewicht excl Steuer prima 


gedeckt, zu hohen Preiſen bezahlt. 

Berlin, 10. Sept. [Viehmarkt] Von den heute zum Verkauf fte: 
henden 151 Rindern, 445 Schweinen, 643 Kälbern, 974 Hammeln, waren 
Rinder und Schweine zum großen Theil, Hammel aber ganz Ueberſtände 
vom letzten Montag. — Was das Geſchäft im Allgemeinen anbetrifft, ſo 
war daſſelbe mit Ausnahme der Kälber, die bei dem vollſtändigen Ausver⸗ 
kauf gute Mittelpreiſe brachten, — ein ſo troſtloſes, wie es lange nicht da⸗ 

eweſen. So wurden von Rindvieh, welches nur in zweiter und dritter 

aare vertreten war, nnr ein paar Stücke verkauft. Schweine in feiner 
Waare wurden geſucht, waren aber nicht vorhanden, — geringere Sorten 
fanden keine Beachtung. — Für Hammel fanden ſich gar keine Käufer, fo 
daß dieſelben wenigſtens größtentheils vom Markt zurückgezogen wurden. 


Dresden, 11. September. [Wochenbericht von Samuel Roſen⸗ 
thal in Dresden.] Die Witterung iſt andauernd ſchön und der Jahres- 
zeit angemeſſen; es mahnt die Kühle in den Morgen: und Abendſtunden 
recht deutlich an den nahenden Herbſt. f 

Wenngleich unſer Markt fortgeſetzt mit reichlichem Angebote verſorgt iſt, 
haben die Courſe doch mit Leichtigkeit ihren vorwöchentlichen Standpunkt zu 
behaupten vermocht. Die Nachfrage für Brotſtoffe, die wiederum befriedigend 
war, kratzdem die Waſſermühlen in Ermangelung des erforderlichen Betriebs⸗ 
elementes nur vereinzelt und unbedeutend ſich am Kaufen betheiligen fonn: 
ten, ſtützt dieſelben unverkennbar, und finden denn auch die Zufuhren noch 
immer leidliches Unterkommen. % b aber der Bedarf im Stande ſein wird, 
die Preiſe auch länger in der Widerſtandsfähigkeit zu erhalten, iſt unwahr⸗ 
ſcheinlich, fo lange der allgemeinen Baiſſeſtrömung, die ſchließ lich auch bie: 
ſigen Platz nicht unbeeinflußt laſſen kann, nicht ein kräftiger Damm geſetzt 
wird. Schon ſcheint es, als werde die neue Woche billigere Notizen con⸗ 
ſtatiren laſſen, denn abgeſeben davon, daß Waareninhaber eine gewiſſe 
Bangigkeit nicht unterdrücken können, machte ſich an geſtrigem Markttage 
Seitens der Käufer eine auffällige Zurückhaltung bemerkbar, die darauf 
ſchließen läßt, daß man nicht mehr geneigt iſt, ſich in die beſtehenden Ge⸗ 
treidewerthe zu ſchicken. - 

In Weizen mangelt es noch immer an alten, zur Verarbeitung des dies⸗ 
jäbrigen geſchädigten Productes fo ſehr nöthigen Waaren; ebenſo ſind auch 
feine, neue, weiße und harte Sorten nicht im Ueberfluße vorhanden, und iſt 
ſonach hieſiger Platz beziehendlich dieſes Artikels beachtenswerth. 

Was Roggen anlangt, jo iſt gegenwärtig Berlin auch für uns maß: 
5 Die Beſitzer find verkaufsluſtig und gelingt es ſonach vielleicht der 
aufenden Partei, eine kleine Entwerthung für die nächſte Zeit durchzuſetzen. 
Dennoch halte ich gerade dieſe Körnergattung am wenigſten für fábia, er: 
heblichen Preiseinbußen zu verfallen, da deren augenblidliher Stand dem 
billigſten Momente im Jahre zuvor eigentlich ſchon ſehr nahe gerückt it, 
während die letzten beiden Ernteergebniſſe doch aber weſentlich von einander 


abweichen. 

Das Geſchäft mit Hafer iſt noch in der Entwickelung begriffen und be⸗ 
ſchränkt ſich vor der Hand nur auf inländiſches Gewächs. 

Mais verkehrte ebenfalls bis jetzt in ziemlich beſcheidenen Grenzen. Die 
Zuführen darin beſtehen ausſchließlich aus ungariſchem Gewächs und finden 
ſchlant Nehmer zu unveränderten Preiſen. — Erbſen ſchwer verkäuflich. 
Oelſaaten preishaltend. — Weizen, alter, weiß 214 —231, brauner 186 bis 
216, neuer, weiß 200-214, braun 180—200 Mark. Roggen inländiſcher 
166— 174, galiziſcher und ruſſiſcher 157—165 Mark. Gerſte, böhmiſche, 165 
bis 186, Futter 140-150 Mark. Hafer nach Qualität 145 180 Mark. 
Mais 150—159 Mark. Raps 275-285, Rübſen 265— 275, Leinfaat 274 
bis 300 Mark. Alles pro 1000 Kil. Netto. y 


Nürnberg, 9. Sept. [Hopfenbericht.] Geſtern hatten wir bis Abends 
zwiſchen 300 und 400 Ballen Zufuhr aus verſchiedenen Lagen, von denen 
ein Exporteur allein nahezu die Hälfte übernabm; die Preiſe waren eine 
Kleinigkeit beſſer als die geſtrigen. Man bezahlte Marktwaare zu 34—38 fl., 
gute Hallertauer zu 44—52 fl., Würtemberger zu 46 —49 fl., Badiſche zu 
36 —40 fl, die geringe Qualität derſelben um 2 bis 4 fl. billiger, und An⸗ 
gegangene oder Erwärmte mußten zu noch niedrigeren Preiſen erlaſſen wer⸗ 


25 Pf., 


entweder an 
oder an die 
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N 


feinste Waare 54—57 Mark, mittlere Maare | den. — Der heutige Markt bat ſeinen Vorgänger durch große Zufuhren, die 
Gezahlt wurde für 20 Rilogr. | man um dieſe Zeit noch nicht erwarten konnte, abertroffen; 4 Fecal bis 


Gulden nachgeben. An ein Zurückziehen der Waare iſt ſowohl wegen 
mangelnden Raums, als auch wegen Gefahr des Warmwerdens nicht zu 
denken, außerdem ſcheinen Producenten ebenfalls wegen Raummangel einen 
Theil der Ernte losſchlagen zu wollen, wodurch der niedrige Preisſtand feine 
Erklärung findet. Die meiſten Abſchlüſſe lauteten Marktwaare in Partien 
30 —33 fl., ausgewählte, gut getrocknete wurden 35 —40 fl. bezahlt. Gegen 
10 Uhr begann das Geſchäft bei weichender Tendenz lebhafter zu werden 
und Preiſe fanten für geringe Waare bis 28. und 27 fl. herab, doch war 
die Marktzufuhr bis Mittag geräumt. In feinen Sorten ift wenig geſchehen; 
es wurden höchſtens 100 Ballen derſelben zu untenſtehenden Notirungen 
gehandelt. Geſammtumſatz 1600 Ballen. Preisabſchlag 4—5 fl. Notirungen 
lauten: Marktwaare prima 36—40 fl., fecunda 28—32 fl. Hallertauer 
prima 50—52 fl. fecunda 40—45 fl. Oberösterreicher 35 —40 fl., Württem⸗ 
pease pri 3 e fl., aeg ae fl., Ge 
irgshopfen 38—40 fl., Steiermärker fehlen — — fl. märker 26—28 fl. 
74er Prima 75—80 fl. 5 = ee pis 


Breslau, 14. Septbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Vom ſchön⸗ 
ften Wetter begünftigt, durch hinreichende Bodenfeuchtigkeit unterſtützt, ift 
die Herbſtſaat im vollen Gange und läßt ſich ein regelmäßiger Aufgang er⸗ 
warten. Rüben, Kartoffeln reifen noch, Waſſerrüben haben fed Frdftig ente 
wickelt und auch Raps hat das Verſäumte nachgeholt. Etwas Herbſtfutter 
iſt noch nachgewachſen und bietet unſeren Heerden noch eine reichliche Weide. 
a. e war ſehr ſchleppend, Angebot ſchwach, Export nur ver⸗ 
inzelt. 

Weizen gedrückt, weißer alter 19,00 —22,80 Mark, gelber 18,70 21,80 
Mark, neuer 14,25 17,80 Mark pro 100 Klgr. 
Roggen matte Haltung, 13,50 17,75 Mark pro 100 Klgr. 
Gerſte, feinſte weiße 15,80— 16,00 Mark, neue gelbe 12,0) — 14,75 Mit. 
Hafer, alter 14,80 — 17,50 Mark, neuer 12,50 —14— 15 Mark pro 100 Myr. 
iden 19—20—22 Mark pro 100 Klgr. hi; 
Lupinen, gelbe 13—15 Mrk., blaue 12,80—13,60 Mrk. pro 100 Rlgr. 
Hülſenfrüchte gut verkäuflich. : 
Kocherbſen 16—17—19,50 Mark pro 100 Klgr. 
Futtererbſen 14—16,20 Mark pro 100 Klgr. 
Linſen, große 29—32 Mark, kleine 26—28 Mart pro 100 Klgr. 
Bohnen 19—20—21 Mark, galiz. 1819,50 Mark pro 100 Klar. 
Mais 13,50 — 13,75 Mark pro 100 Kar. 
irſe (roher) 15— 16,20 Mark pro 100 Klar. 
uchweizen 15,70 16,70 Mark pro 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen ohne Umſat, Geſchaft nur nominell. 
rother Klee 48—52—55 Mark pro 50 Klgr. 
weißer Klee 54—57—68 Mart pro 50 Klar. 
1 16—17—18,50 Mark pro 50 Klgr. 
chwediſcher Klee 67—72, Mark pro 50 Klgr. 
9 Thymothee, 21—24—23,50 Mark pro 50 Klgr. 
‘ ne 4 . . 

Seradella | riſche Ernte noch nicht am Platze. 

Esparſette ad A 
Delfaaten: E 

Raps 25,30—27,50 Mark pro 100 Klgr. 

Winterrübſen 25—27 Mark pro 100 Kor. 

Leinſaat 24—28 Mrk. pro 100 Klgr. 

Schlaglein 21—24 Mark pro 100 Klgr. 

Hanfſaat 20,50 —21,50 Mark pro 100 Klgr. 
Napskuchen 7,80—8,20 Mark pro 50 Klgr. 
Leinkuchen 11,50—11,70 Mark pro 50 Klgr. 

Spiritus pro 100 Liter 53 - 53,20 Mark, ohne Faß, 80 pCt. 
Mehl mehr Nachfrage. 
Futtermebl (Roggen-) 10,50—11,50 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 8,50—9 Mart pro 100 Migr. 
Weizenſtärke 25—28 Mark pro 50 Klgr. 
Kartoffelſtärke 13 —13,50 Mark pro 50 Klgr. 
eu 3,50—4,50 Mark pro 50 Klgr. 
oggenſtroh 30— 33,50 Mark pro 600 Klar. 
Kartoffeln 3,25—3,40—3 60 Mark pro 75 


Die General⸗Agentur der 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Schwedt 
3 a befindet ſich Kloſterſtraße * in Breslau. 1285 
Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Anter Gehalts⸗Garanutie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Ida- und Marienhütte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
Baker⸗Gnano, 
Stickſtoff, Kali ꝛc, Knochenmehl, gedämpft oder mit Schwefelſäure präparirt 2c. 
Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak 2. 
Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco, 
Beſtellungen bitten wir zu richten: 


Spodium (Knochenkohle) ꝛc., Superphosphate mit Ammoniak reſp. 


. 


unſere Adreſſe nach Ida- und Maxienhütte bei Saarau, 
Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſunz 
zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. (H. 21872) 


Comptoir-, 
Bureau-, Etui-Kalender 


— Auf 


Auf dem Charité⸗Amte 
Prieborn hat der Verkauf 
1 Jahr alter Southdown⸗ 


von W. 


EN Das Winter⸗Semeſter beginnt Donnerſtag, den 14. 
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erfolgt am 13. October. 
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und Dreſchmaſchinen 20. 20. 


iy hip 6 .. 2 

0 € 

| Gebr. Gülich, Breslau, 
er Neue Antonienſtraße Nr. 3. 

3 NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. J., verbunden 
+ d mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten 


wender und erſten | 
>: y maſchinen, welche auf dem Ausſtellungsplatz arbeiteten. 


Liandwirthſchaftliche Mittelſchule u um 


0, Getreide- und Gras: Mähmafchinen, 
Heuwender und Pferderechen, Locomobilen 


Preis und zwar erſten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, den erſten Preis für Heu⸗ 
Preis für unfere Ruſton, Proctor ü. Co. Locomobilen und 251 


6 benow. 
Bode begonnen. (l. 22728) : 
Die Heerde ſtammt bekanntlich von der 
berühmten Heerde des Lord Walſingham zu 
Merton⸗Hall ab und wird wie bisher dom 
Schäferei⸗ „ Schmidt aus 
Oſchatz gezüchtet. y 
gleichzeitig macht der Unterzeich⸗ 
nete die Mittheilung, daß der Bock⸗ 
Verkauf in der Merino⸗Stammheerde 
Lentowitzer Blutes zu Crummendorf zu 
gewöhnlicher Zeit eröffnet werden 
wird, welche Heerde nach dem bisheri⸗ 
gen Principe: „auf großen breiten Kör⸗ 
pern edle Wollmaſſen zu erzeugen“ ebenfalls 
von Herrn Selamidé weiter gezüchtet wird. 
Prieborn, 1. September 1875. 
[329] v. Schoenermarck. 


Im Comptoir der Bud: 
druckerei von Grass, Barth & 


we 
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Depot von II. J. Werk & Co., 


Hamburg. 


Y a 
e MS 
0 83, p 
tl Qualität. Aechten Leopoldshaller Kainit. 


N u 


Cari Scharff 


apes bete mit und ohne Stickſtoff, Prima gedämpftes Knochenmehl mit 
t. Stickſtoff und 24— 26 pCt. Phosphorſäure in vorzüglich reiner und ſeinpulveriger 


He Fray⸗Bentos⸗Futterfleiſchmehl (Liebigs Crtract- Compagnie) mit ca. 74 pCt. 
: s Gari 12 pCt. Fett, vorzügliches Futtermittel für Schweine empfehlen 


& Co., Breslau, Weidenſtr. 29. 


Comp., Herrenſtraße 20 ſind 

vorräthig: ; 
Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 
tungs Bücher, Penſious⸗Quittun⸗ 
gen, Gifenbahn- und Fuhrmanns⸗ 
Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara⸗ 
tionen, Zucker⸗Ausfuhr - Declara- 
tionen, Vormundſchafts - Berichte, 
Nachlaß Inventarien. 


Preis 


’ [260] 


\ 


In neuen, revidirten Auflagen sind erschienen; 


Generalkarte von Schlesien in Maassstave von 1: 400,000 in 2 Blatt 


‘ (Chromo-Lithographie und Imperial-Format) nebst Specialkarte vom Riesen-Ge- 
birge im M. v. 1: 150,000 und vom Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten- 
Revier im M. v. 1: 100,000, sowie einem Plane 
1 M. 
Handelsministerium Liebenow. Sechste Auflage, 


— Dieselbe. 
gezogen, in Carton, Preis M. 8. 00. 


Npecialkarte vom Riesengebirge (Maassstab 1:150,000). Bearbeitet 
Npecialkarte der Grafschaft Glatz nebst angrenzenden Theilen 


von Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 150,000), Bearbeitet von W. Lie- 


MER 
wohlſeile Iugendfchriften. 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


Oskar Hoecker, 


Boz-Dickens scher 
Erzählungen. 


1. bis 3. Bändchen. 
Sauber gebunden. 


Verlag von Eduard Trewendt 


Drud von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


der Umgegend von Breslau 
1: 50,000, entworfen und gezeichnet von dem Geh. R.-Rath im K gl. 

2 Blatt. Preis M. 4. 60 Pf, 
Leinwand gezogen, in Carton Preis 20, 


Mit colorirten Grenzen. 2 Blatt. Preis M. 5, 25 — auf Leinwand 


Liebenow, G. R.-Rath, Aufl. In eleg. Carton, Preis M. 1. 60 Pf. 


Geh. R.-Rath. 6. Aufl, In eleg. Carton. Preis M. 2. 25 Pf. 
u beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Gutsverkauf. 


Ein Vorwerk von 510 Morgen, 3 Meilen 
von Poſen und an der Chauſſee belegen, mit 
gutem Boden und complettem Inventar, iſt 
umzugshalber ſogleich billig zu verkaufen. 
Reflectanten wollen ih unter Chiffre B. J. 
poſtlagernd Wengierskie melden. [333] 


— Ea 


Auswahl 


Vockverkauf. 

40 große, breitgebaute, tiefwollige, 
ſchwere Merinoböcke aus altem Dzieczyner 
Stamm mit edler Wolle, ſtehen vom 20. 
September ab zum Verkauf in Radeck, Bahn⸗ 
ſtationen Lüben oder Haynau. Die Heerde 
geht hier auf Haidekraut, iſt leicht ernährbar 
und geſund. Beſichtigung wird an a 


tagen erbeten. ; 
G. Weber. 
Verantwortlicher Nedacteur: R. Tamme in Breslau. 


pro. Band: M. 1, 50. 


in Breslau, 


